
Geistlichkeit in der Frühen euzelt
K $ergleichende Studien ber den

katholischen un protestantischen SeelsorgeklerusAl

Ell'l Forschungsprojekt
Renate Dürr

/we!l Forschungsperspektiven auf die Frühe Neuzeiıt, nämlich das Sozialdiszi-
plinierungs- und das Konfessionalisierungsparadigma, sind mancher
Relativierung och ımmer für die Geschichtswissenschaft zentral.' In beiden
Fällen nehmen die Geistlichen, ihrer wichtigen Rolle 1n der Gesellschaft ENLTL-

sprechend, eine entscheidende Position e1In. Dabei hat die Forschung konfes-
sionsübergreifende Entwicklungen festgestellt, die gerade ın der Zeıt oroßer
territorialer Zersplitterung un der Ausbildung unterschiedlicher Konfessio-
NC  s erklärungsbedürftig sind. Rationalisierung, Disziplinierung un Moder-
nisierung sind iın diesem Zusammenhang die entscheidenden Stichworte AaUus

dem Umfeld der Thesen VO  ' Max Weber, die jer nıcht grundsätzlich dis-
kutieren sind Je ach Standpunkt wurden die Geistlichen ın diesen For-
schungszusammenhängen entweder als frühzeitig „diszipliniert und 1INnsowelIlt
als Ootoren der welteren Entwicklung oder aber als rückwärtsgewandt un
modernisierungshemmend betrachtet. Irotz vielfältiger Relativierungen oilt
ohl bıs heute, da{s die reformierte, aber auch die lutherische Konfession

Weil N sich bei diesem Beıtrag lediglich 84  - eiıne knappe Vorstellung eines Forschungs-
projektes handelt, sind die Literaturhinweise auf das Mindestmafß reduziert. Für das For-
schungskonzept „Sozialdisziplinierung” vgl och ımmer die gundlegende Zusammenfassung
durch Wıinfried Schulze, Gerhard OQestreichs Begriff „Sozialdisziplinierung” ın der frühen
euzeit. In Zeitschrift für historische Forschungen (1987) 265—302:; für das For-
schungskonzept „Konfessionalisierung” vgl den programmatischen Aufsatz: Heınz Schilling,
Dıie Konfessionalisierung VO Kirche, Staat und Gesellschaft Profil, Leistung, Deftfizite un
Perspektiven eines geschichtswissenschaftlichen Paradigmas. In Wolfgang Reinhard/Ders.
(Hrsg.) Dıie katholische Konfessionalisierung. Gütersloh 1995, I4
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dabe!i als Vorreiter der Entwicklung, der Katholizismus hingegen als stärker 1n
alten Bezügen verharrend un: InNnsowelt als tendenzieller Nachkömmling
angesehen wird Aus dieser Vorgabe ergab siıch enn auch 1im Rahmen der
Modernisierungsforschung quası WI1e VO  S selbst, daf das Hauptaugenmerk
auf calvinistisch oder lutherisch gepragten Gemeinden un ihren Seelsorgern
lag, während sich diei Sozlalgeschichte MNUTrTr relatiıv wen1g miıt der katholi-
schen Selite befa{fßte.?

Jedoch mehren sich 1ın Jüngster Zeıt die Stimmen, die darauf drängen, die
Frühe euzeılt AaUus der „Vorsattelzeit der oderne ”® entlassen und
dessen als eine eigenständige Gesellschaft nehmen.‘ So haben HEG

Forschungen gezelgt, da{ß die Produktion des frühneuzeitlichen Regelwerkes
nıcht einem Impuls der Fundamentaldisziplinierung CNtsprungen WATl, SONMN-

ern 1ın den allermeisten Fällen sozialregulativen Charakter hatte, auf
bestehende Probleme reaglerte und nıcht vorausgreifende Allgemeingültigkeit
beanspruchte.’ Eines der Hauptprobleme des Sozial- un des Konfessionalıi-
sierungsparadigmas, die Ja mancher Akzentverschiebungen 1n ihrem
modernisierungstheoretischen Ausgangspunkt weıitreichende Gemeinsamkei-
KD haben, liegt demzufolge darin, da{ß den Neuerungen eine Intentionalıität
unterstellt wird, die der Sichtweise der Zeitgenossen widerspricht. Entwick-
lungen 1n PESTET Linıe Aaus der Perspektive des Ergebnisses betrachten, birgt
außerdem die Gefahr einer Glättung VO Wiıdersprüchlichkeiten und
Ungleichzeitigkeiten. och sollte as; Was sich letztendlich nıcht durchge-

al eigentlich nıcht wenIiger IThema der Forschung se1in als die „Siegrel-
che“ Tlendenz.

Vgl - AB die Beıiträge 1n dem Band „Katholische Konfessionalisierung” AWATS Anm. 1) SOWIE
Ronnie Po-Ci‘hia HS$1a; Gesellschaft und Religion iın Münster Saha | Münster 1989;
Werner Freitag, Konfessionelle Kulturen und innere Staatsbildung. Zur Konfessionalisierung
ın westfälischen Jerritorien, In Wesrfälische Forschungen
So Heınz Schilling, Konfessionalisierung (wie Anm.
Martın Dıinges, Frühneuzeitliche Armenfürsorge als Sozialdisziplinierung? Probleme mMit
einem Konzept, InN: Geschichte und Gesellschaft 5—-29; Günther Lottes, L)Iisz1-
plin un! Emanzıpatlion. Das Sozialdisziplinierungskonzept un: die Interpretation der Ffrüh-
neuzeitlichen Geschichte, 1n: Westfälische Forschungen 63—74:; uch Schilling
bemührt sich Öffnung der modernisierungstheoretischen Perspektive, vgl ‚711 seinen Be1-
t['3.g 1im Band „Katholische Konfessionalisierung” (wıe Anm
Michael Frank, Dörfliche Gesellschaft und Kriminalität. Las Fallbeispiel LippeE
Paderborn 1995; Heinrich Schmidt, orf und Religion: reformierte Sittenzucht ın
Berner Landgemeinden der Frühen euzelılt. Stuttgart 1995
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Als wichtige Funktionsträger kamen die Geistlichen also sowohl 1im Rah-
(w9| der Sozlialdisziplinierungs- als auch 1im Rahmen der Konfessionalisie-
rungsforschung 1ın den Blick Dabei wurde einerseIlts die Disziplinierung der
Amtsträger untersucht: Durchsetzung des Zölibatgebotes, Verbesserung un:
Normierung des Ausbildungsweges, Herausbildung eines reformatorischen
bzw. nachtridentinischen Amtsverständnisses selen hierfür UL die Stich-
worte.® Dafß sich diesbezüglich innerhalb der Zzwel Jahrhunderte zwischen
1550 un 1750 Entscheidendes verändert at ISt den zahlreichen Viısıtatlions-
akten entnehmen un soll iın keiner We1lise bestritten werden. Andererseits
wurde herausgearbeitet, WI1e die Pfarrgeistlichen 1im Zusammenklang mMit
der weltlichen Obrigkeit oder nıcht ihre Gemeinden disziplinieren VCI-

suchten. L )as [ICHE Eheverständnis, Sonntagsheiligung und Kampf
zahlreiche Elemente der SOgCNANNLECN Volksreligiosität sollen auch diesmal als
Stichworte genügen.’ Inwıiewelt die Amtsträger diesbezüglich erfolgreich
I, 1STt schon sehr viel schwerer entscheiden.

An diesem Punkt U das Forschungsprojekt e1n, das VO  a Prof. Dr.
Lulse Schorn-Schütte der Unıiversität Potsdam geleitet und VO  e der W
Stiftung finanziert wiırd Denn beiden Konzepten also dem Sozial- WI1e dem
Konfessionalisierungsparadigma gemeInsam ISt die Reduktion der Geistli-
chen auf ihre VO  - aufßen definierten Funktionen innerhalb der \Welt 7weitfel-
los hatten die Pfarrer beider Konfessionen tatsächlich Aufgaben 1im Diszipli-
nierungsprozefßs übernehmen: ohne Zweifel sind CI diesen Anforderungen

gewIissen Teilen auch nachgekommen. Dennoch erscheint CD WeNnNn INan

einmal VO Selbstverständnis dieser Geistlichen ausgeht, ebenso offensicht-
lıch, dafß ihr eigenes Amtsverständnis sich MIt den Aufgaben, die ihnen ELTW

weltliche Obrigkeiten zuschrieben, NUr 7ABE eıl deckten. 1Ne der leitenden
Fragestellungen UNSCTECS Forschungsprojektes esteht darum 1ın der Herausar-
beitung des Wechselverhältnisses VO Fremd- und Selbstverständnis der
kirchlichen Amtsträger.

Ausgangspunkt der Forschung 1ST zunächst einmal die Erarbeitung der
Sozialbiographien der Geistlichen, die insbesondere hinsichtlich der katho-

Vgl Ernst Zeeden/Peter Lang (Hrsg.) Kirche un Vısıtatlion. Beıträge ZUT Erfor-
schung des frühneuzeitlichen Vısıtationswesens 1n LEuropa, Stuttgart 1984; Thomas Becker,
Konfessionalisierung ın Kurköln. Untersuchungen ZUrr Durchsetzung der katholischen
Reform ın den Dekanaten Ahrgau un Bonn anhand VO VisitationsprotokollenS
Bonn 1989
Vgl den Literaturbericht bei Heinrich Schmidt, Konfessionalisierung im Jahrhundert.
München 1992
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ischen Geistlichkeit och weitgehend Desiderat ISt Während nämlich soz1al-
historische Arbeiten ber protestantische Pfarrer in gewlsser Anzahl schon
vorliegen, WCNN auch MmMIt zeitlichen un regionalen Schwerpunkten, oibt
1Ur wen1g Untersuchungen ber den katholischen Seelsorgeklerus.‘ Verglei-
chende Forschungen mMIt einheitlichem Frageraster dagegen fehlen bislang
och vollkommen. Der „Netgleich: 1STt darum eine der methodischen
Grundsäulen UNSCICS Projektes überhaupt. LDenn vergleichen sind erstens
die Sozlalbiographien der katholischen und protestantischen Pfarrgeistlich-
eıt ıhr Elternhaus, iıhr Bildungsweg, ihre räumliche Flexibilität, der Karrier-
CWCO; die Einbettung 1n Familienstrategien (hinsichtlich der Versorgung ihrer
Kinder bzw. Neffen) un vieles mehr. Z vergleichen siınd außerdem die Ver-
hältnisse In Stadt un Land. Za jedem Forschungsfeld des Projektes gehört
eine Stadt mIt ihrem Jeweiligen Landgebiet. Dabei handelt sich die
Stadt Basel un das Fürstbistum, Danzıg un das Ermland SOWIle Hıl-
desheim un das Kleine Stift.? Schliefßlich sind die Verhältnisse in Jeweils
unterschiedlicher Ausgangslage vergleichen. Das schweizerische Beispiel
bietet eine reformierte Stadt mıt katholischem Landgebiet. Die Stadt Nanzıg
IST Vo  } einem lutherisch-reformierten Gegensatz gepragt as Landgebiet
wiederum ISt katholisch und polnisch, da{ß AT Stadt-Landbeziehungen 1ın
konfessionellem und In sprachlich-politischem Gegensatz untersuchen
sind. Hildesheim schliefßlich wurde aufgrund der bikonfessionellen truktu-
EG 1n Stadt un Stift ausgewählt. Deswegen wird in Schwerpunkt auf dem
Amt Steuerwald liegen, dessen wechselvolle un konfliktträchtige Geschichte
gerade dieser Perspektive besonders interessant se1n verspricht.
Ansatzpunkt des Forschungsprojektes 1St also nıcht der Vergleich aufgrund
einer anvıislerten vergleichbaren AÄhnlichkeit. uch wiırd nıcht davon DC-
SANSCH, da{s 1Er verallgemeinerbare Ergebnisse 1im Sinne einer durchschnitt-
lichen Entwicklung des Alten Reiches oder SAl Europas sind Der
vergleichende Ansatz soll dessen gerade die Unterschiedlichkeit der MoOß-
liıchen Situationen herausarbeiten, deren potentielle Ahnlichkeiten ann aber

mehr 1Ns Auge springen könnten. Die Vergleichbarkeit wırd zunächst

Vgl ber die protestantische Geistlichkeit miıt weiterführender Literatur: Lu1se Schorn-
Schütte, Evangelische Geistlichkeit in der Frühneuzeit. Deren Anteil der Entfaltung

‘
frühmoderner Staatlichkeit un: Gesellschaft, Gütersloh 1996
Jedes Teilprojekt wiırd durch einen eigenen wissenschaftlichen Mitarbeiter bearbeitet: Basel
und Bıstum durch Dr. Andreas Wendland: Nanzıg un das Ermland durch Dr. ven ode und
das Fallbeispiel Hildesheim un Kleines Stift durch Dr. Renate Dürr.



Geistlichkeit In der Frühen ' euzeıit 259

einmal 1LUF durch einen einheitlichen Frageraster hergestellt, das die quantıta-
t1ve Analysebasis des Projektes bildet. Qualitative Einzeluntersuchungen
dagegen sollen die Kigenart der eı Fallbeispiele herausstellen.

IDITEG Erstellung der Sozialbiographien beinhaltet zunächst einmal die mMOg-
lıchst vollständige Erfassung sämtlicher Pfarrgeistlicher 1im Untersuchungs-
Aul un -zeitraum. Der Zeitraum umfa{st 1ın allen rel Untersuchungsbei-
spielen die Zzwel Jahrhunderte zwischen >>50 un: 1756 Der SCHNAUC Untersu-
chungsraum dagegen MuUu jeweils ach den Forschungsschwerpunkten
bestimmt werden.

LJer chritt esteht also WI1IE gesagt 1ın der Erfassung sämtlicher
Pfarrgeistlicher UNseTIET Untersuchungsperiode. Wiährend 4es aber für die
protestantische Seite nıcht grundsätzlich schwierig ISt, ergeben sich AaUus der
Geschichte der katholischen Pfarreien Schwierigkeiten, die eine mechanı-
sche Gegenüberstellung protestantischer und katholischer Geistlicher schon
1im Ansatz verhindern. Nichrt selten nämlich wurden 1im Jahrhundert
(GGemeinden des Hildesheimer Stiftes VO einem Ordenskonvent oder VO

Jesuiten betreut.! DDiese Geistlichen wohnten ann in aller Regel nıcht selbst
in der Gemeinde oder wurden Hr für en bis höchstens Zzwe!l Jahre dorthin
beordert, da{fß eine tiefgehende Pfarrer-Gemeindestruktur Ort nicht ENT-

stehen konnte. Abgesehen davon, da{ß die Erfassung dieser Namen sehr
schwierig 1St, ergibt siıch rein statistisch das Problem, da{s ann 1in einerF
stantischen (Giemeinde 1n CTW ZWaNZlg Jahren Sin Name, in der katholischen
Nachbargemeinde dagegen bis ZWaNZlg Namen erulert werden mMussen
och 1ISt das Umständen nıcht NUr eine statistische Erage. Miıt der
gebotenen Vorsicht möchte ich dieser Stelle darauf hinweisen, da{ßs sich die
Probleme parallel gestalteter Recherchen auch AaUus dem zeitgenössisch er-

schiedlichen Verständnis des Amtes und des Amtsinhabers ergeben könnten.
Denn die sakramentale Vollmacht des katholischen Amtes könnte yB
geführt haben, da{s der Amtsinhaber selbst 1m Vergleich /AU% protestant1-
schen eine nachgeordnete Rolle gespielt hatte. Eın Kennzeichen dieses
Unterschiedes könnte dem Umgang MIt Leichenreden festgemacht WCI-

den Bekanntermafßlen oibt aUus dem katholischen Umfeld HAT vereinzelt
gedruckte Leichenpredigten. och unterscheiden siıch selbst die vorhandenen
Predigten VO  z protestantischen ın auffälliger Weise, insofern der verstorbenen
Person eine ungleich geringere Beachtung zuteil wurde. So bestand die ein-

10 Vgl Aazu ermann Engfer, ıe kirchliche Vısıtation VO 1657 im Bıstum Hildesheim. In
Unsere 1Öözese In Vergangenheit und Gegenwart (1958), S62
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zIgE Nachricht einer 1669 gedruckten Leichenpredigt ber den Domkapitu-
lar Dietrich VO  z Plettenberg In der Erwähnung selnes Studienaufenthaltes
Germanikum 1n Rom eCin Wort ber seine Herkunfrt, seinen Geburtsort
oder se1n Geburtsdatum: eIin 1nweIls auf die Namen un den Stand der
Eltern: keine Nachricht ber die Stationen selines Lebens aufßerhalb der KapI-
telzeit.! Hıngewilesen wurde lediglich auf die Wichtigkeit des VO Verstorbe-
MEn ausgeübten Amtes 1m Domkapitel. (esetzt den Fall, da{s diese Einstel-
lung siıch theologisch begründen lie{fse Uun: dem Verständnis des Amtes ENT-

sprange, stellt siıch für mich die EFrase, WI1eE weIlt die DParallelität vergleichender
Forschungen überhaupt gehen darf. Dies bedeutet jedoch nicht, da{ß® der VCI-

gleichende Ansatz insgesamt verwerfen ware IIenn gerade die Methode
des Vergleiches schärft das Problembewulftsein für Gemeinsamkeiten un
Gegensätzlichkeiten, sofern S1e 1n eline umfassende quantıtatiıve un qualita-
t1ve Untersuchung eingebettet ISt, die die Methoden der Sozialgeschichte mIt
denen der historischen Anthropologie un der T’heologie- oder Ideenge-
schichte verknüpft die sich dem Allgemeinen sehr WI1e dem Beson-
deren zuwendet. LDann 1St möglich, bestimmten Punkten eine tatsäch-
ich inhaltlich begründete Gegenüberstellung protestantischen un katholi-
schen Verständnisses des Amtes un seines Inhabers vorzunehmen. Insofern

die Einbettung der Geistlichen 1n kirchlichtheologische und 1n gesell-
schaftliche Bezüge geht, schwebt mMIr dabei VOIS VO  > theologischen Vorgaben
auszugehen, die jedoch annn sozialhistorisch gegengelesen werden sollen.
UDies ermöglicht die Selbst- un die Fremdsicht auf das Amt auseinanderzu-
halten
„Gute Nacht Welrt'! Ich habe dir lange 1n die Augen gesehen“, rief der
spatere Hildesheimer Superintendent Johannes Rıemer beim Antritt seiner
ersten Pfarrstelle 1ın Osterwiek seiner Gemeinde entgegenN:“ Für Rıemer
bedeutete die Hinwendung ABE Pfarrberuf die Irennung VO  e der geliebten
Poesıie, VO welcher sich 1ın einem längeren Gedicht verabschiedet hat. !$
Das Bewullßstsein eines solchen Abschiedes VO  ] der \Welt hätte INa  a bei LE-
stantischen Geistlichen Umständen nicht gehörte doch

ermann Altrup, LP De Herrn Dieterichen Von Plettenberg/ Der Hohen Thumbkir-
| }

chen Priestern und Capitularen Hildesheim 1669
Johannes KRıemer, Weh und Wohl In Ders.; Werke Berlin OS 366

13 Johannes Rıemer, Apophtegmatischer Vormund In Ders., Werke Berlin 1987
294; vgl uch Helmut Krause, Feder CONLra Negen. SÄLF literarischen Vermittlung des bür-

gerlichen Weltbildes 1m Werk Johannes KRıemers, Berlin 1979 69—70
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eher ZA1 Verständnis katholischer Geistlichkeit, die MmMIt Keuschheitsgelübde
un Heiligung ihres tandes 1ne kultisch bedingte Absetzung des Klerus VO  &9

den Lalen vollzog. Dagegen hatten sich Luther und die anderen Reformato-
TIen explizit für die Aufhebung dieser Irennung ausgesprochen. IDIE Welt
selbst wurde ZU Ma({isstab christlichen andels erhoben. Nicht neben der
Welt, sondern 1in der \Welt hatten siıch demnach Pfarrer un Gemeinde, die
eın Weihegrad mehr VO  o einander schied, bewähren. Johannes Riıemer
1aber reimte ın dem erwähnten Abschiedsgedicht:

u ber bleibst ahinden
Welt mıiıt deinen Dant/und deiner Eitelkeit

Ich kan Z Himmel/nichts In deiner Weilheit finden.
Es 1St 1U zwischen Uns eın STOSSCI Unterscheid  14

Ob die Einschätzung VO  . Johannes Rıemer verallgemeinern ISt un worlin
der Unterschied A AR Welt enn für die Geistlichen der beiden Konfes-
sionen bestanden hatte, in welcher We1lse dieses Selbstbild VO gemeinsamen
Arbeitsalltag 1n einer Dorfgemeinschaft ELTW.: konterkariert wurde diese un
äAhnliche Fragen werden WIr och beantworten haben Methodisch wichtig
ist dabei, daf durch die Zusammenschau theologischer Denkmuster, sozialer
Bedingungen un persönlicher /ugangswelsen das Selbstverständnis des
Geistlichen 1n möglichst grofßer Komplexität erarbeitet wird. Dabei liegt die
Betonung auf der intendierten Kombination VO  } T’heologie- un Sozlalge-
schichte, wobei sıch allerdings theologische Konzeptionen 1m „Alltags-
gewand handeln wird darum, WI1e sich die Pfarrer ihrer Gemeinde pra-
sentlerten, W1e SI sich in Predigten und Amtshandlungen stilisierten, reflek-
lerten oder auch 11UTL einfach darstellten. LIenn das Verhältnis der (Jelst-
lichen 7ABBE Welt wurde bestimmt durch ihr geistliches Selbstverständnis un
durch hre innerweltlichen Funktionen.

In uUuNnserem Projekt geht also, könnte INa  D zugespitzt formulieren,
eine „Sozialgeschichte des Amtsverständnisses“ katholischer un evangeli-
scher Seelsorgegeistlichkeit ın den Koordinaten: soziale Herkunft, gesell-
schaftliches Handeln, T’heologie un zeitliche Variabilität. IDIEG Geistlichen als

14 Rıemer, Vormund wIıe Anm. 13); 294—295
1° Vgl me1lne Analyse katholischer Predigten: » > die Macht und Gewalt der Priestern aber 1St

hne Schrancken“ AB Selbstverständnis katholischer Seelsorgegeistlicher ın der zweıten
Hälfte des un Jahrhunderts. In Martın Dinges (Hrsg.) Mannsbilder. Göttingen
1998
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Amtsträger un: Einzelpersonen, als Familienväter, Dorfbewohner un: Ver-
kündiger des Wortes CO 60ES eigenen sich für eine möglichst vielschichtige
Analyse SallZ besonders, weil S1Ee den Schnittpunkt verschiedener Ebenen
markierten: Gesellschaftlich S1e eingebettet 1ın Nachbarschaftsstruk-

un aufgrund ihrer Position doch daraus herausgehoben, politisch
stellten S1e Z einen CIn Bindeglied zwischen Obrigkeit und Untertan at,
ZU anderen sahen S1e sich 1n ihrem eigenen Selbstverständnis als eın drittes
Element, das eigenständig die einen W1e die anderen ermahnen habe,

auch ihre T’heologie deckte sich nıcht einfach MIt den Vorgaben der eigent-
lichen T’heologen, eines Luthers CLWA, oder den Vorgaben des Iridentinums,
WI1€E schon AAEZ angedeutet worden 1STt 16 „Sozlalgeschichte des AÄAmtsver-
ständnisses“ mülfste demnach methodisch 1im Schnittfeld zwischen Sozial-
un: T’heologiegeschichte, zwischen historischer Anthropologie und Menta-
lıtätengeschichte, zwischen quantifizierender un: qualitativer Forschung
angesiedelt se1n, soll doch das Selbstbild mIt der gesellschaftlichen Situlerung
der Geistlichen verbunden werden.

PS Über Hınweilse ETW:; auf einen bislang unbeachteten Pfarrernachlafß, auf den einen
der anderen besser dokumentierten Konflikrtfall in Ihrer Gemeinde N den Jahren 590
bis AA der schliefßlich SaAalızZ besonders auf Selbstzeugnisse der Geistlichen, welcher Art
uch immer s1ie selen, ware ich sehr ankbar.


